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SJlatin ©utti-SRuttéfiaufer: £>anne3ti Bcfud)t eine Königin.

fpanneélt befudjt etne Uonignt.
33on SJtaria ©utti-Stutiéfjaufet.
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gut §eit, afg ber Sirenenberg nodj fein Sïïlu-

feum toar, lr>oï)t aber ber Königin Hjortenfe ftit-
Peffeg ©migrantenfdjfog, ba Ratten bie Heute bet
©emeinben am Unterfee feine rugige ffeit. ©ie
Stauen ftanben gu biet an ben fünftem, unb bie
33auern unb ffifdjer polterten oft/ trenn bet'
3'SJlittag nicfjt fettig toar, bertoeil bodj bie

©djtoebengfode fdjon toetg ©oft toie fang ber-
läutet gatte. Sfber fonnte man bie beugter ben

fenft fdjaffigen SBeibern gar fo übet negmen?
©g toar bodj getoig ein fdjöner Sfnbfid, toenn bie

Königin in igrer gierfidjen Kutfdje burd)ö (Dorf
fubr unb mandjmaf fädjefte, fo fie bag biete 23off
betounbernb an ben ©tragen ftegen fag. ©a
fonnte beg fjafob funftboff aufgebauter Sftift-
tragen ftaft nidjt megr bief Sfufmerffamfeit er-
obern, unb geimfidj fränfte eg audj bie ÜKebfeute,
bie fonft immer gur Hjerbftgeit im SQlittefpunft beg

©orfintereffeg geftanben gatten.
©iefe SKigftimmung ginberte eg aber nidjt,

bag nacg ffeierabenb Sftänner unb SBeiber ein-
trädjtig gum ©djfog empor ftaunten, bie fiidjter
gägfenb, bie in fo fünbgafter Serfdjtoenbung unb
Übergagf in äffen Räumen brannten. Söenn fie
fid) bann enbltdj aud) unter ber raudjenben Of-
fampe ber eigenen ©tube einfanben, gingen bie

©efdjicgten um, bie man taggüber bon ben „Hierr-
fdftaften" gehört gatte.

©ie 23uben unb SERäbcfjen taten ïïftunb, Sfugen
unb Offren auf, fobatb bon Sirenenberg bie Siebe

toar. ©ine ecgte Königin unb einen ^ringen in
ber Stage gu gaben — gei, toem ba nidjt bie
23aden gfugten! ©onberfidg beg Sladjttoädjterg
iganneg gu SJfannenbadj äftefter 23ub, ber ffjan-
negfi, fieg faft bag ©ffen aug, toenn einer bon
ber Königin fpratg. Unb er tooffte bor Sfeib ber-
gegen, toetf fein Sladjbar, beg 23äderg ©mit, ein-
mal fcgon oben getoefen toar mit frifdjen 33röt~
cgen. 3n feinem ©cgäbet toäfgte ber ftcmnegfi
einen ^3fan, ber aucg ign einmal in bie SJMrdjen-
toeft beg ©cgfoffeg bringen folfte.

Sßie nun ber Sladjttoädjter fjjanneg eben feine
Sergfeidje gog gtoifcgen bem Heben fo einet Koni-
gin unb bem feinigen, ergägfte er aud) bon ben

gunbert Sßadjtefn unb Rauben, bie am fetbigen
Sage bon ben Hjerrfdjaften gegeffen toorben
feien.

,,©inb SBadjtefn nocg beffer afg ein ©üggef?"
fragte ber jjannegft mit brennenben Sfugen.

©er Sladjttoädjter nagm einen ©cgfud SJfoft,

pugte fidj ben ©djnaug ab unb fagte:

„ffür unfereing ift ein ©üggef bag 23efte, toag
eg gibt — aber bie ^ringen unb Königinnen toif-
fen fidjer nidjt einmal, bag eg fofdje gibt."

„Og", macgte ber 23ub. ©ag glaubte er nun
nicgt! ©ine Königin tougte bocg affeg — bie fam
bocf) faft gfeidj nacg bem lieben ©Ott! ©icfjer gätte
fie fcgon fang gern ©üggefi gegeffen •— aber bag
gab eg bieïïeicgt nicgt auf Sfrenenberg, ober ber

Kodj toar gu faul, ignen ben jjafg umgubtegen.
©er fjannegfi mugte bafb gu Soett gegen, ©r

toar frog. ïïftan gätte igm fonft am ©nbe ange-
fegen, toefcg bunffe ©ebanfen ginter feiner un-
fcgulbigen ©tirne fagen.

©in fdjöner fQerbftnadjmittag rief affeg, toag
red)te Stotne gatte, ing ffefb. ©ie SJföftfer toaren
reif, unb bie erften Stauben tonnten borgefefen
toerben. ©te Sfadjttoädjterin gar ging fcgon in
bie ©rbäpfef — fie gatte eine gang früge ©orte,
jjannegfi folfte nacgfommen, fobafb fein 33aucg-
toeg nacggefaffen gätte. ©er Qucfer mit ©cgnapg
barauf toürbe bafb toirten.

Sfber ber igannegfi genag nicfjt. Sßenigfteng
fam er trot3 ©onne unb Qutfer nidjt auf ben
Sfcfer. ©afür tat er fidj im ©djöpffein um unb
befonberg in ber buntefften ©de, too ber Sater
in enger Kifte einen H>afjn gur STtaft figen gatte.
©ag 33ubengerg ffopfte görbar, afg bie ffinfen
ijänbe bag fette, faute Ster pad'ten. ©g toar bag

erftemaf, bag fidj Hmnnegfi an ettoag bergtng.
SIber gegörte ber ©üggef nidjt audj igm? S3etam
er nicgt audj ein ©tücf babon gum effen, toenn er
gefdjfacgtet unb gebraten toar? ©in toenig mager,
ja, toar bag ©tüdfein toogt immer, aber fdjtiefj-
ficg mugte audj jemanb ben jjafg effen.

Unter folcgen ©ebanfen bregte jjannegfi bem
Ster ben friafg um. ©g fnad'te, piepfte — bann
toar affeg börbei. ©r ftecfte bag toarme Sögel-
bieg in einen Obftfad unb fdjfidj fidj bon ban-
nen. Sfuf Umtoegen fam er gum ©djlofg. SBie er
im ©arten unter ben ©idjen ftanb, fief eg igm
mit geigem ©djred auf bie ©eefe: Sßenn nun bie

Königin bei bem fdjönen SBetter nidjt bageim ift?
Ober toenn fie gerabe SBäfdje gaben ober bie
©tuben pugen? ©ann gäbe tdj umfonft ge—ge—
ftogfen unb gemorbet —!

Sfber Sftufif fommt aug bem grogen ©aaf. ©r
ftegt unb faufcgt. ©o mug eg im Hümmel fein!
Unb biefe Heute gaben eg äffe Sage fo fdjön, finb
immer im Gimmel.

ffegt bridjt bag ©pief ab. ©etoig gaben fie mid)
gefegen! frjannegfi pacft feinen ©ad fefter unb
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Zur Zeit, als der Arenenberg noch kein Mu-
seum war, Wohl aber der Königin Hortense stil-
volles Emigrantenschloß, da hatten die Leute der
Gemeinden am Untersee keine ruhige Zeit. Die
Frauen standen zu viel an den Fenstern, und die

Bauern und Fischer polterten oft, wenn der'
Z'Mittag nicht fertig war, derweil doch die

Schwedenglocke schon weiß Gott wie lang ver-
läutet hatte. Aber konnte man die Neugier den

sonst schaffigen Weibern gar so übel nehmen?
Es war doch gewiß ein schöner Anblick, wenn die

Königin in ihrer zierlichen Kutsche durchs Dorf
fuhr und manchmal lächelte, so sie das viele Volk
bewundernd an den Straßen stehen sah. Da
konnte des Jakob kunstvoll aufgebauter Mist-
wagen halt nicht mehr viel Aufmerksamkeit er-
obern, und heimlich kränkte es auch die Nebleute,
die sonst immer zur Herbstzeit im Mittelpunkt des

Dorfinteresses gestanden hatten.
Diese Mißstimmung hinderte es aber nicht,

daß nach Feierabend Männer und Weiber ein-
trächtig zum Schloß empor staunten, die Lichter
zählend, die in so sündhafter Verschwendung und
Überzahl in allen Räumen brannten. Wenn sie

sich dann endlich auch unter der rauchenden öl-
lampe der eigenen Stube einfanden, gingen die
Geschichten um, die man tagsüber von den „Herr-
schaften" gehört hatte.

Die Buben und Mädchen taten Mund, Augen
und Ohren auf, sobald von Arenenberg die Rede
war. Eine echte Königin und einen Prinzen in
der Nähe zu haben — hei, wem da nicht die
Backen glühten! Sonderlich des Nachtwächters
Hannes zu Mannenbach ältester Bub, der Han-
nesli, ließ fast das Essen aus, wenn einer von
der Königin sprach. Und er wollte vor Neid ver-
gehen, weil sein Nachbar, des Bäckers Emil, ein-
mal schon oben gewesen war mit frischen Vröt-
chen. In seinem Schädel wälzte der Hannesli
einen Plan, der auch ihn einmal in die Märchen-
Welt des Schlosses bringen sollte.

Wie nun der Nachtwächter Hannes eben seine

Vergleiche zog zwischen dem Leben so einer Köni-
gin und dem seinigen, erzählte er auch von den

hundert Wachteln und Tauben, die am selbigen
Tage von den Herrschaften gegessen worden
seien.

„Sind Wachteln noch besser als ein Güggel?"
fragte der Hannesli mit brennenden Augen.

Der Nachtwächter nahm einen Schluck Most,
putzte sich den Schnauz ab und sagte:

„Für unsereins ist ein Güggel das Beste, was
es gibt — aber die Prinzen und Königinnen wis-
sen sicher nicht einmal, daß es solche gibt."

„Oh", machte der Bub. Das glaubte er nun
nicht! Eine Königin wußte doch alles — die kam
doch fast gleich nach dem lieben Gott! Sicher hätte
sie schon lang gern Güggeli gegessen -— aber das
gab es vielleicht nicht auf Arenenberg, oder der
Koch war zu faul, ihnen den Hals umzudrehen.

Der Hannesli mußte bald zu Bett gehen. Er
war froh. Man hätte ihm sonst am Ende ange-
sehen, welch dunkle Gedanken hinter seiner un-
schuldigen Stirne saßen.

Ein schöner Herbstnachmittag rief alles, was
rechte Beine hatte, ins Feld. Die Möstler waren
reif, und die ersten Trauben konnten vorgelesen
werden. Die Nachtwächterin gar ging schon in
die Erdäpfel — sie hatte eine ganz frühe Sorte.
Hannesli sollte nachkommen, sobald sein Bauch-
weh nachgelassen hätte. Der Zucker mit Schnaps
darauf würde bald wirken.

Aber der Hannesli genas nicht. Wenigstens
kam er trotz Sonne und Zucker nicht auf den
Acker. Dafür tat er sich im Schöpflein um und
besonders in der dunkelsten Ecke, wo der Vater
in enger Kiste einen Hahn zur Mast sitzen hatte.
Das Bubenherz klopfte hörbar, als die flinken
Hände das fette, faule Tier packten. Es war das
erstemal, daß sich Hannesli an etwas verging.
Aber gehörte der Güggel nicht auch ihm? Bekam
er nicht auch ein Stück davon zum essen, wenn er
geschlachtet und gebraten war? Ein wenig mager,
ja, war das Stücklein wohl immer, aber schließ-
lich mußte auch jemand den Hals essen.

Unter solchen Gedanken drehte Hannesli dem
Tier den Hals um. Es knackte, piepste — dann
war alles vorbei. Er steckte das warme Vogel-
Vieh in einen Obstsack und schlich sich von dan-
nen. Auf Umwegen kam er zum Schloß. Wie er
im Garten unter den Eichen stand, fiel es ihm
mit heißem Schreck auf die Seele: Wenn nun die

Königin bei dem schönen Wetter nicht daheim ist?
Oder wenn sie gerade Wäsche haben oder die
Stuben putzen? Dann habe ich umsonst ge—ge—
stöhlen und gemordet —!

Aber Musik kommt aus dem großen Saal. Er
steht und lauscht. So muß es im Himmel sein!
Und diese Leute haben es alle Tage so schön, sind
immer im Himmel.

Jetzt bricht das Spiel ab. Gewiß haben sie mich
gesehen! Hannesli packt seinen Sack fester und



550 ®. SB.: £Me Beifpiell'ofe Gamete eines ©djtoeijerS.

gefjt entfcf)toffen auf ben ©ingang 3U. Sftidftig!
J^aum ßat er bie ültnfe angefaßt, geßt bxe Sûre
auf unb — jeßt ftef)t bem Sübtein bag ^et3 ftitl
— ba prangt bor ißm eine f^rau, toie er ftf)öner
nodj feine 3U feßen bermeint ßat. „©ie Königin",
fdfießt eg .ftannegli burcf) ,^er3 unb J^opf. ©r
ftaunt fie an. Sdfneetoeiß ift fie getoanbet unb
auf bem i?opf •— er fann nicßt fo fred) fdfauen
— aber eg muß bie ihone fein, fatooßl, bie
ürone!

©ine S)anb fangt nad) feinem toirren ,§aar-
fcf)opf, unb eine Stimme fragt nacß feinem Se-
geßr. fyremb, fagen bie SRannenbadfer, rebe bie

Königin. 3ft nicïft toaßr — er berfteßt fie gan3
gut, unb er fann faft oßne H)er3f{opfen anttoorten:

„ff-rau Königin, eßr mönb emof oppiö ff-eing
ßa — en SJIannebadfer ©üggel •— bä ifdjt beffer
ag fo nüntegi Sögeü!"

Unb er ßält ben Sad f)in.
©ie Königin greift barnacß unb lacßt, lacßt,

baß fie mit ber toeißen Scßür3e bie Sränen ab-
toifcßen muß.

„©ßumm mit, guete Sueb," fagt fie unb geßt
mit bem tfiannegli ing Stebengebäube, too bie

großen Mcßen finb unb too ein fauler üocß am
£jerbe leßnt. ©r lacßt aucß, toie ißm bie Königin
ben Sad! reidft. ijannegti ift toitb — toie fann
fo ein bicfer i?od) ladfen, toenn bie Königin ba

ift? könnte er nicßt einen i?nidg machen ober
fagen „3U Sefeßl, ff-rau Königin!?"

^anneöfi fießt nocß, toie geringfdfäßig beri^ocß
ben fetten iQaßn an ben Seinen ßocßßebt unb ißn
bann neben ben iQerb toirft. ©r möcßte fdfimpfen,
bocf) toie er nun toieber im ißarf unter ben Sau-
men fteßt, nimmt if)n bie Königin in ißren Sann.
Sie 3eigt ißm fettene Slumen unb rote Sögel.in
mächtigen Käfigen, läßt ißn einen Slicf tun in bie

golbene Capelle unb möcßte toiffen-, toer er fei.
„60, fo, ber #annes3li," lacßt fie unb eg ift,

alg ßabe fie mit ißm ffreunbfcßaft gefdjloffen.

SDarm toirb eg bem Suben! ©r fdfiebt feine ^anb
in bie ber Königin unb meint, eg toäre ein £eidj-
teg, für foldfe Slugenblide alle Sage einen ©leb-
ftaßl 3U tun. 6 0 fcßön ift eg, mit einer Königin
fpa3ieren 3U geßen!

©erabe, alg er nod) toiffen möcßte, too bieffrau
Königin fdflafe, tut fid) oben ein ffenfter auf. ©er
.Kopf einer fyrau fcßaut aug blumiger Crinoline,
unb bunfle Hoden fallen auf toeiße, bloße Stßul-
tern. Stur einen Slugenblicf fießt Hiannegli, toie
traurig bie Slugen über ben See blicfen — bann
3ießt ißn feine Königin ßaftig toeiter.

„tfeßt muefdft benf ßet," fagt fie. ©r aber
fragt:

„©örft i nib no g'Hiuug aluege?" Unb beutet
am Sdfloß hinauf. SIber ba fäßrt eben bie blaue
Kutfdfe bor mit ben feibtgen Sorßängen, unb ein

uniformierter ©iener ruft gan3 befpeftierlidj:
„ffräulein, toag treiben Sie fid) mit breiigen

Suben ßerum? 3ßre SJtajeftät ertoartet Sie
oben!"

©ann fteßt ber loannegli toie Pom Süß getrof-
fen. ©ie „Königin" rennt babon, baß bie Svöcfe

fliegen, unb toenig fpäter geßen bie Süren auf,
burcfj bie bie f^rau mit ben traurigen 21ugen
lommt. ©ben büift fid) jemanb bor ißr, um mit
toeidjem Happen ben rechten toeißen Sdfuß ber

„SKajeftät" 3U glän3en. ©g ift töanneglig i^öni-
gin!

©ann fteßt er allein, ©ie iMfdfe ift fortgefaf)-
ren, faft lautlos, ©aö 6d)loß ift ftill. 9R:ur auö
ber i?üif)e nebenan Ijört iöanneöü ben i^odf
fdfimpfen.

©lenb, im Cinnerften enttäufdft, fdjteicßt ^an-
neöü l)eim3u. ©r legt ficß inë Sett. 3et)t ßat er
to i r 1 i cl) Sau^toel). ©aö bergeßt audj in ber
9^acf)t nidjt, unb alle folgenben Sage liegt ber

Sub nod), big fid) bag SBetter belogen ßat, bag

unter beg üftad>ttoäd)terg ©ad) bonnerte, alg bie-
fer merfte, baß ißm einer fdjmäßlicßertoeife ben

feiften ^aßn toeggenommen ßabe.

©ie beifpteltofe ^arriéré eîneé Sc^toeigeré*
©ag Heben liebt fraffere Überrafdfungen alg

bie bertoegenfte ^31)antafie eineg ©idfterg. Siel-
leidft ber größte Hotelier aller Reiten flammt aug
bem SDalüfer ©örflein 9üebertoalb, bem er, ent-
gegen feiner Sippe, bie bag ^eimtoeß ßeimtrieb,
für immer in bie große 2Belt entlief, ber er naße-
3U brei ©ußenb iQotelg fd)enlte. ©erabe in ber

ßeutigen Seit, bie bem ©aftgetoerbe feßr ungün-
ftig ift, lieft fid) bie fiebenggefcßicßte bon ©äfar
9üß, bie feine ©attin engüfd) nieberfcßrieb

(SRarie-Houtfe SRiß „©äfar 9üß", beutfdfe Uber-

tragung bon ©r. ©buarb Seiler, Serlag ^all-
toag, Sern), befonberg aftuell. 3n fXtiebertoalb
lünbet eine ©ebenftafel am Saterßaug, in Sit-
ten ein Straßenname Pom „Hotelier ber Könige
unb Äönig ber ^oteüerg", toie ©buarb VII. ein-
mal launig, aber sutreffenb ©äfar 3Iiß titulierte.

©äfar 9Iiß (1850—1918) ßat in ben ^otel-
paläften feineg Slameng ©uropa, SIfrifa unb
2Imerifa ben ^rototßp eineg ©aftßaufeg erfter
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geht entschlossen auf den Eingang zu. Nichtig l
Kaum hat er die Klinke angefaßt, geht die Türe
auf und — jetzt steht dem Büblein das Herz still
— da prangt vor ihm eine Frau, wie er schöner
noch keine zu sehen vermeint hat. „Die Königin",
schießt es Hannesli durch Herz und Kopf. Er
staunt sie an. Schneeweiß ist sie gewandet und
auf dem Kops — er kann nicht so frech schauen

— aber es muß die Krone sein, jawohl, die
Krone!

Eine Hand langt nach seinem wirren Haar-
schöpf, und eine Stimme fragt nach seinem Be-
gehr. Fremd, sagen die Mannenbacher, rede die

Königin. Ist nicht wahr — er versteht sie ganz
gut, und er kann fast ohne Herzklopfen antworten:

„Frau Königin, ehr mönd emol öppis Feins
ha — en Mannebacher Güggel -— da ischt besser
as so nüntegi Vögeli!"

Und er hält den Sack hin.
Die Königin greift darnach und lacht, lacht,

daß sie mit der weißen Schürze die Tränen ab-
wischen muß.

„Chumm mit, guete Vueb," sagt sie und geht
mit dem Hannesli ins Nebengebäude, wo die

großen Küchen sind und wo ein fauler Koch am
Herde lehnt. Er lacht auch, wie ihm die Königin
den Sack reicht. Hannesli ist wild — wie kann
so ein dicker Koch lachen, wenn die Königin da

ist? Könnte er nicht einen Knicks machen oder
sagen „zu Befehl, Frau Königin!?"

Hannesli sieht noch, wie geringschätzig der Koch
den fetten Hahn an den Beinen hochhebt und ihn
dann neben den Herd wirft. Er möchte schimpfen,
doch wie er nun wieder im Park unter den Bäu-
men steht, nimmt ihn die Königin in ihren Bann.
Sie zeigt ihm seltene Blumen und rote Vögel in
mächtigen Käfigen, läßt ihn einen Blick tun in die

goldene Kapelle und möchte wissen, wer er sei.

„So, so, der Hannesli," lacht sie und es ist,
als habe sie mit ihm Freundschaft geschlossen.

Warm wird es dem Buben! Er schiebt seine Hand
in die der Königin und meint, es wäre ein Leich-
tes, für solche Augenblicke alle Tage einen Dieb-
stahl zu tun. S o schön ist es, mit einer Königin
spazieren zu gehen!

Gerade, als er noch wissen möchte, wo die Frau
Königin schlafe, tut sich oben ein Fenster auf. Der
Kopf einer Frau schaut aus blumiger Krinoline,
und dunkle Locken fallen auf weiße, bloße Schul-
tern. Nur einen Augenblick sieht Hannesli, wie
traurig die Augen über den See blicken — dann
zieht ihn seine Königin hastig weiter.

„Jetzt muescht denk hei," sagt sie. Er aber
fragt:

„Dörft i nid no s^Huus aluege?" Und deutet
am Schloß hinauf. Aber da fährt eben die blaue
Kutsche vor mit den seidigen Vorhängen, und ein

uniformierter Diener ruft ganz despektierlich:
„Fräulein, was treiben Sie sich mit dreckigen

Buben herum? Ihre Majestät erwartet Sie
oben!"

Dann steht der Hannesli wie vom Blitz getrof-
fen. Die „Königin" rennt davon, daß die Röcke

fliegen, und wenig später gehen die Türen auf,
durch die die Frau mit den traurigen Augen
kommt. Eben bückt sich jemand vor ihr, um mit
weichem Lappen den rechten weißen Schuh der

„Majestät" zu glänzen. Es ist Hanneslis Köni-
gin!

Dann steht er allein. Die Kutsche ist fortgefah-
ren, fast lautlos. Das Schloß ist still. Nur aus
der Küche nebenan hört Hannesli den Koch
schimpfen.

Elend, im Innersten enttäuscht, schleicht Han-
nesli heimzu. Er legt sich ins Bett. Jetzt hat er

wirklich Bauchweh. Das vergeht auch in der
Nacht nicht, und alle folgenden Tage liegt der

Bub noch, bis sich das Wetter verzogen hat, das
unter des Nachtwächters Dach donnerte, als die-
ser merkte, daß ihm einer schmählicherweise den

feisten Hahn weggenommen habe.

Die beispiellose Karriere eines Schweizers.
Das Leben liebt krassere Überraschungen als

die verwegenste Phantasie eines Dichters. Viel-
leicht der größte Hotelier aller Zeiten stammt aus
dem Walliser Dörflein Niederwald, dem er, ent-
gegen seiner Sippe, die das Heimweh heimtrieb,
für immer in die große Welt entlief, der er nahe-
zu drei Dutzend Hotels schenkte. Gerade in der

heutigen Zeit, die dem Gastgewerbe sehr ungün-
stig ist, liest sich die Lebensgeschichte von Cäsar
Ritz, die seine Gattin englisch niederschrieb

(Marie-Louise Ritz „Cäsar Nitz", deutsche über-
tragung von Dr. Eduard Seiler, Verlag Hall-
wag, Bern), besonders aktuell. In Niederwald
kündet eine Gedenktafel am Vaterhaus, in Sit-
ten ein Straßenname vom „Hotelier der Könige
und König der Hoteliers", wie Eduard VII. ein-
mal launig, aber zutreffend Cäsar Nitz titulierte.

Cäsar Nitz (1830—1918) hat in den Hotel-
palästen seines Namens Europa, Afrika und
Amerika den Prototyp eines Gasthauses erster
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